
Ein Hcilra^
zur Frage nach dem Endemismus der Föhre und

Fichte in Nordwestdeutschland während der Neuzeit.

Von Dr. C. A. Weber.

Bei einer Reise, die ich im Sommer 1896 durch den südlichen

und östlichen Teil der Lüneburger Heide machte, zeigte mir Herr

P'orstmeister Lodemann in Medingen ein ihm gehöriges Schriftstück

das offenbar aus dem alten braunschweig-lüneburgischen Forstarchive

in Celle stammt. Es ist der Bericht, den ein Beamter im Februar

Kw? über die Möglichkeit erstattet, von Hermannsburg Bau- und

Brennholz auf dem Wasserwege nach dem 28,5 km weiter südlich

liegenden Celle zu schaffen. Er macht gleichzeitig auch über die Art

des zu erlangenden Holzes nähere Angaben. Das Schriftstück, über

dessen Echtheit nicht der leiseste Zweifel besteht und dessen Abdruck
mir Herr Forstmeister Lodemann gütigst gestattet hat, lautet:

.C>od)cbcl(^c(Htr)rncr ,^od)cbdt^cftvcn(^cr 4^od)(Kt'ictcnt»cv

.<pcn- Cbcifinftniciftcr.

Wrofjcr patron.

(*n.i. .vioc^O'bl: Öeftr: 23efe()I in gel)orfam!b[ter AOlgc, ^abc mid)

nac^ ber Stmbt^ i^oigtei) llarmenssburck ücrfiigct, bic alba norljaubeueu

SBaffcr (Etröl)nie unb 23äd)e, n.ield)e 3U an[tclUing einiger Alöfeen tjcbraud)!

ircrben fonncn, in au9enjcf)ein genommen, ha id) ban befunbcu, ba^

Iftlid). 5)ie Tri^e ein gul)t unbt 6d)nen 2,1'affcr, uicld)cf^ mcljren^

tVili5 iit bci)bcn Seiten l)ot)e Ufern führet, ha\] baraiif füglidicn fo luoU

langf nie furt^ .<^»olt^ bifj Stedden uiofclbftcn bic Triu' in bic Silier

jd)ic|ict, nubt beiial)e '% Weile udu /eile belegen geflotVt uicvbcn

fan, c(} mfifte aber ^ufoberft bief^cr i£trol)m an niitcrfd)icbcnen Ol)rtcn

geräumet unb ber ringeirad)jenc ^nfd) aui'igct)aucn lucrben.

:i3ci) bicjeiu al|)ü genanbtcn (£trol)m ber CrUe ift ber Wüsener
Sünder bcnal)e ein ^d)\\\] !:ll^egeö belegen, nield)er mcl)ront()ciliS in

2)Qnncn '-i^aucnl)oli^ beftel)et, nubt alfo mit geringen .U'oftcn, bafj .V)ol|j

Qn(} Sl^afjer gcfal)ien iverben tan.

'2. I'cr SlUiiencr 'V^ad) u^cld)er oben i?utter ^ol)e, im l1?ora[t im

9?ottn>äbcr*) gcnanbl entfpringct unb oben .tiarmcncbuvd in bic Crt^c

feit fan i^ur ACuer^.'öoltA 7slöne, iiieiln er bie jiefc nämlid)en l)atl), gleid^^

w'nfug friglid)cn gebraud)et merben, c[} \m\\] aber ^ufoberft biefcr ^ad^
Don Vutterlol) an, bin ba bcrfelbc oben .'parmenebiirgf in bie Tr^e

) Auf der Piipen'scheu Karte, Blatt 32, trägt die.se Urtlichkeit den
Kamen Nurdwcdel.
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iribt, be^ ringefallenen ^ol^eg unb jum S^eil ringeroac^fenen 33ufd^
t)or befe falben au^geräumet toerben, toeld^efe bem Sßernel^men noc!^

al| eine fianbtfolge [oü gu üerrid^ten fein.

23ei} biefem bem SSdfener 33a(f) [ein nod^ folgenbe^ölijer belegen, al§,

ber ^a§ell, befielet in öielen Pannen, gurren unbt 33irfen ^ol^,

öud^ abftenbige 23uc^en, üon meieren allen 3nm i^lö^ ^ol^e tan genommen
tnerben ;

ber Äreijenl^oep befielet in lauter ©annen unb %vi^xen, unbt

befinbet [ic^, t)a^ Diele berfelben abftenbig unb nirgenbt^ al^ 3um f^euer

^ol^ bi^nlic^en,

ber Srelte^orn, beftel)et in ©ic^en unbt 23irfen .^ol^e, öon

jueld^en gum flößen Don begben t^eilen fan genommen merben,

obige ^öl^er fein öon üorbefagten SBöfener Sad^ uf eine ^albe üiertel,

1/4, aud^ V2 5Rcile belegen, ba^ero ber g-a^ben unter 10—12 mgr —
ni(i)t an§ SBaffer mirbt gefahren werben fönnen, meiln aber biefe

be^ben ftrö^me füglid^en feine ^lö^en gebraud^et, unbt iregen ber

S^nelligfeit be^ Söaffer^ bie ^^lö^en mit geringern beuten öerrid^tet

tüerben fönnen, unbt geringere Soften üerurfadjet, »elc^e^ 6rx>. ^ocfjebel
II. @e[tr. unter bienftl. hinterbringen, unbt biefen meinen begrünbeten

SSeric^t ^iemit abftatten foüen, üerbleibe

@m. .^od^ebl. ©eftreng.

©el^orfambfter ©iener

Bette, ben 28. gbrig. unbt

auno 1677 Äned^t

Sol^an SSaftian (5l)rf)arbt.

Zunächst darf man wohl annehmen, dass die Beschaffung von
Bau- und Brennholz um die Zeit, in der dieser Bericht erstattet

wurde, in der nähern Umgebung von Celle schwierig geworden war,
so dass man sich im weitern Umkreise darnach umsehen musste,
was die Veranlassung zu dem Ehrhardt'schen Berichte gab.

Weiterhin beweist dieses Schriftstück, dass im Jahre 1677 in

der Umgegend von Herraannsburg „Fuhren" und „Daunen", also

Pinus silvesfi'ls und Picea excelsa in schlagbaren, teilweise mit Laub-
holz (Birken oder Buchen) gemischten Beständen vorkamen. In

dem Kreyenhoep war ein Teil der Föhren und Fichten bereits ab-

ständig, also jedenfalls über 150 Jahre alt. Es ergiebt sich daraus

gleichzeitig, dass der Bestand ungleichalterig, also aus natürlicher

Verjüngung hervorgegangen war.

Drittens ist zu schliessen, dass der obersten Forstbehörde in

Celle wenig über diese Wälder bekannt war, weil sie sonst nicht

einen Beamten dahin geschickt hätte, um ausser über die Abfuhr-

möglichkeit auch über die Art des zu erlangenden Holzes zu berichten.

Viertens folgt, dass der Name Fuhre nicht, wie Ernst H.
L. Krause annimmt,*) erst im 18. Jahrhundert in Nordwestdeutsch-
land eingeführt wurde, sondern schon in dem Jahrhundert vorher
da bekannt war.

") Englers Bot. Jahrb., 11. Bd., 2. H., 1889, S. 132.

21^
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Fünftens eririebt sieh, dass das Vorkommen von Föhren und
Fichten hei Ilermannshurg nicht etwas Aussergewöhnliches für die

lüneburf::ischen Forsten gewesen sein kann, weil der Berichterstatter

dem sonst wohl irgendwie Ausdruck verliehen hätte. Vermutlich

sind beide Haumarten damals in den Wäldern des Fürstentums

öfters Vorhanden gewesen.
Ganz sicher rühren die hier erwähnten Föhren- und Fichten-

bestSnde aus einer Zeit her, die älter ist als die, in der man zuerst

Nadelhöl/er absichtlich in diesen Gegenden ansäete. Eine solche

Ansaat wurde zuerst im Ilerzogtume Braunschweig-Lüneburg-Dannen-
berg durch eine am 3. Januar 1654 unter der Regierung des Heivogs
Augnst erlassene Forstonhmng angeordnet, und unmittelbar darauf

wurden in der Göhrde, die um diese Zeit anscheinend nur Laubholz

(Eichen, Buchen, Hainbuchen, Birken, Espen und sonstige Weiehhölzer)
trug, P'ichten angesät.*) Möglichenfalls wurden ähnliche Versuche um
diese Zeit auch im ilerzogtume Brauuschweig-Lüneburg-Celle gemacht.
Doch liegen mir darüber keine Nachrichten vor. Erst in der zweiten

Hälfte des 18. Jahrhunderts wurden hier wie überall im Gebiete

der jetzigen Provinz Hannover, ausgedehnte Aufforstungen mit Föhren

vorgenommen und zwar besonders infolge der Anregungen und durch
die Bemühungen des Oberjäger- und Forstmeisters von Langen, der

von 1735— 1745 in dänischem Dienste gestanden, und sich während-
dessen in Norwegen aufgehalten hatte.**)

Noch am Ende des vorigen Jahrhunderts müssen die Wälder
bei Hermaiiiisburg deutliche Spuren des Aussehens gezeigt haben, wie
es der Ehrhardtschc Bericht vom Jahre 1(577 lehrt. U. F. C. Manecke,
der gründliche und zuverlässige Kenner des ehemaligen Fürstentums

Lüneburg, der seit 1769 eine auf sorgfältiger Beobachtung und auf

umfassendem Quellenstudium beruhende „Topographisch-historische
Beschreibung der Städte, Amter und adelichen Gerichte im Fürstenthum

Lüneburg" verlasste, die im Jahre 1858 in Celle gedruckt wordeu

ist, berichtet über die Amtsvogtei Hermannsburg (Bd. 11, S. 355):

„Die Forsten im Amte sind ansehnlich. Der Breitelnnii, mit

Eichen, Tannen und Fuhren bestanden, ist gleich wie der Ilaassel,
mit Liehen, Buchen, Fuhren und Tannen bestanden, eine Iiiter-

essentenforst, woran alle pliichtige und IVeie llausstellen in der

Amtsvoigtei, sow<.|il in Ansehung des Holzes als der Mast Teil

nehmen. Der K'ehwinkelersunder mit Tannen, Fuhren, Liehen,
Büfhen un<l Lllern bestanden, die Biitzio mit laichen, B'ichen,
'i'auueu und Fuhren bestanden, die Sandschellen, die liuchhoist,

•) I>»il«*iiiann: (ieHchiilitliche, jii}j;(lliche und forstliclio Nacliricljten über
«lic Ciölinlo, Zweit(?K Blatt des llnimovcrsclien Coiirieis v<>iii 20. Aul;. l.Si)5.

(M<>rj;<'niius;jMl)p). — .Narli einer liricflic.lien Mitteiluiij^ des Ivruiii^liclicn Obor-
fiirntfi^ Hciiii lIciMcnluiu^en ist die Fülire in der Obortur.sterei (iiWirdo-Ost
ernt um 177" - fulnt. Manecke (a. a. <).. Bd. U. 8. 7H) berichtet, dass
(etwa um 1" (i<diide „mit lOiclien. Hiiclien. Hainljiudien, Tiuinen (d. li.

Ficlit^ni. Fulinii. KsjK-n und Birken liestanden'' war. Noch jetzt sind in

(tü]n-de-(>,st die iuih der ersten An|»llaiizun^ ent.'standenen, also unt;efähr
llSOjithrigeu FöhrenbcHtünde vorliandcn.

"*) BrieHiche Mitteilung des Herrn Forstmeister Lodemann.
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mit Eichen und Buchen bestanden, die Stütlo, das Siedenholz mit
Eichen bestanden, der Weesensunder mit Buchen, Fuhren und
Tannen bestanden, die Landwehr, der Aalkenbusch, der Stellichte

mit Fuhren und Tannen bestanden, die Quelo, mit Eichen bestanden,
und das Grosse Süllholz mit Eichen bestanden. — — — Das

Gehege ein Tannengehölze gehört privativ an die Allodialhöfe derer

von Stafhorst zu Hermannsburg",
Man sieht jedoch, dass seit 1677 im Breitenhorn Nadelholz an

die Stelle des Laubholzes getreten war, während sich im Hassel

und im Weeseuer Sunder teilweise das Umgekehrte vollzogen hatte,

beides gewiss infolge der seitdem geübten Forstwirtschaft.

Gegenwärtig scheinen sehr alte Nadelholzbestände in diesem

Oebiete zu fehlen, wenigstens wurde die Anfrage, die ich an sämtliche

königliche Oberförsterein richtete, denen Teile der ehemaligen Amts-

vogtei Hermannsburg unterstehen, ob sich mehr als hundertjährige,
aus natürlicher Verjüngung hervorgegangene Bestände von Föhren
oder Fichten dort fänden, durchweg verneint. Aber die waldbildenden

Bäume sind doch noch dieselben wie im 17. Jahrhundert.

Ich habe bereits bei einer andern Gelegenheit darauf aufmerksam

gemacht, dass sowohl an verschiedenen Stellen der Lüneburger Heide,
wie westlich von der Weser mehr als hundertjährige nicht aus

künstlicher Ansaat oder Pflanzung, sondern aus natürlicher Ver-

jüngung älterer hervorgegangene Nadelholzbestände noch jetzt vor-

kommen oder noch bis vor kurzem vorkamen. Die Nachrichten

darüber verdanke ich den betreffenden königlichen Oberförstereien

(1894). Es mögen hier einige genauere Angaben darüber folgen.
Wo die Entstehung aus natürlicher Verjüngung nicht ganz sicher

ist, habe ich eine entsprechende Bemerkung zugefügt.

1. Oberförsterei Hannover. Kiefern und Fichten, über hundert-

jährig, auf kleinen Flächen, ohne nähere Angabe der Schutzbezirke.

Die Entstehung durch natürliche Verjüngung ist wahrscheinlich.

2. Oberförsterei Fuhr b erg. Grössere Föhren- und Fichten-

bestände im Alter von 100—200 Jahren, im sogenannten Sprill-

gehege, Tiefebruch und auch im Ovelgönner Reviere.

3. Oberförsterei Walsrode. Ein etwa r20jähriger ausgedehnter
Bestand von Föhren und Fichten im Krelinger Bruche. Standort

von Taxus haccata*)

4. Oberförsterei W^ardböhmen. Mehr als hundertjährige Be-

stände von Föhren und Fichten in den fiskalischen Schutzbezirken

Wardböhmen, Wense, Örbke und Fallingbostel.

5. Oberförsterei Sprakensehl. „Circa 100jährige mit Laubholz

(Buche und Eiche) gemischte Föhren- und Fichtenbestände sind zur

Zeit nicht mehr vorhanden, wenigstens nur noch kleine Keste, wohl
aber in den letzten Jahren zum Abtrieb gebracht. Dieselben befinden

*) Weber: Übei- die fossife Flora von Honerdingen. Ahli, d. Naturw.
Ver. Bremen, Bd. XIII, S. 4G0. — Conwentz. Über einen untergegangenen
!Eibenhorst im Steller Moore bei Hannover. Ber. d. deutsch. Bot. Ges., 1895,
S. 401 ff.
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bezw. befanden sich im Forstort Jafel bei Steinhorst auf anmoorigem,
mineralisch kriiftiiien, aiilehmifren Sandboden".*)

6. Oberförsterei Helmerkanip. Föhren und Fichten, mehr
als 100jahrig. Ohne nähere Angabe des Schutzbezirkes.

7. Oberförsterei Langeloh bei Tostedt. Föhren und Fichten

80 bis 140 jährig im Schutzbezirke Lohbergen.
8. Oberför.>terei Syke. In den Schutzbezirken Syke und Wester-

mark, Jagen 51 und 88, zwei über 100 Jahre alte Föhrenbestände,
die wahrscheinlich aus natürlicher Verjüngung hervorgegangen sind.

Nachrichten darüber liegen aber in den Forstakten nicht vor.

it. Oberförsterei llarpstedt. Mehr als 100jähriq,e Föhren-

bestünde, aus natürlicher Verjüngung älterer Bestände hervorgegangen,
im Forstorte Hol scherholz bei Wildeshausen.

10. Oberförsterei Binnen. Föhrenbestände auf kleinern Flächen,

mehr als lOOjährig, wahrscheinlich aus natürlicher Verjüngung hervor-

gegangen. Ohne Angabe der Schutzbezirke.

Nach der vorhin mitgeteilten Nachricht über das Vorkommen
von Fichten und Föhren in der alten Amtsvogtei Hermannsburg
im siebzehnten Jahrhunderte wird man eher als sonst geneigt sein,

auch die in den eben genannten Oberförstereien vorkommenden alten

Nadelholzbestände als Reliefe aus jener Zeit anzusehen, die vor der

Einführung des Nadelholzes in die kunstmässige Forstwirtschaft

dieser Gegenden liegt.

Dazu kommen nun die Funde von Nadelhölzern in den jüngsten
Schichten nordwestdeutscher Moore.

In dem Grossen Moore nördlich von Gifhorn fand ich

bereits im Jahre 1893 bei einer eingehenden Untersuchung, dass

Föhren in allen Schichten vorkommen und selbst in der allerjüngsteu

Lage des obern Torfnioostorfes in Gestalt verkrüppelter Stämme ganz
dicht unter der Oberiläche auftreten, so dass die Föhren, die ver-

einzelt und in kleinen Beständen (z. B. in dem Düsternhoop) noch

jetzt auf dem Moore gedeihen, zumal auf dem Teile, der bis 1893
von der Kultur nicht berührt war und danuils noch ganz den

Charakter eines weiten und wilden Sphagnetiiins trug, höchst wahr-

Kcheinlich die unmittelbaren Nachkommen jener seit den ältesten

Zeiten in dem Moore begrabenen Stämme darstellen. Ks ist sicher,

dass der Beschreibung des Urzustandes, die der Amtmann von Uslar
im .lalire 1K24 von dem damals bereits entwässerten und seiner

ursprünglichen Vegetation entkleideten Westeri>ecker Abschnitte

dieses Moores entwirft,**) die Verhältnisse zum Vorbilde gedient

haben, «lie der Verfasser auf dem noch nicht von der Kultur berührten

Teile des Moores fand. „In der Vf)rzeit", sagt er, „ehe das Wester-

be<'ker .Moor anK''broclien war, map; diese Gegend sehr wüst gewesen
sein. Sümpfe, kleine Seen, Heide, (iestrüpp von Kiefern, Fichten

•) Briefliche Mitteiluiif^ des Ilcnn Ki'migl. Olierfiirsters Mixlersoliii.

**) Ski/zirte üehcliiclit<f des Westerbecker Moores im Amte üiflioin.

Von Hemi Amtiiiann von Tslar zu üifliorn. Neues vaterlilnd. Archiv oder
Beitr. z. allHeit. Kenntn. d. Kgr. Hannover. I^üneburg 1H24. S. 40 fV.
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und Birken, Preussel- und Moosbeeren werden nebst vielen Sumpf-
gewächsen die ganze Vegetation daselbst ausgemacht haben".*)

Nach dieser Darstellung scheinen zu Anfang dieses Jahrhunderts

auch noch Fichten auf dem Gifhorner Moore gelebt zu haben. Ich

selbst habe solche nicht bemerkt. Indessen ist die Kultur seit von

üslar's Zeit tiefer in das Moor eingedrungen und hat vielleicht die

einst mehr auf die Randteile beschränkten Fichten vernichtet. Es
ist auch möglich, dass ich ihre Krüppel auf dem weiten unwegsamen
Moosmoore tibersehen habe.

Sicher aber sind die Fichten wenigstens in früherer Zeit auf

dem Moore gewachsen und haben auch ihre Reste darin zurück-

gelassen. Auch von Uslar sind diese Reste nicht entgangen, wie

aus einer beiläufigen Bemerkung**) hervorgeht. Ich selbst beobachtete

ausser dem Holze der Fichte auch ihre Pollen sehr reichlich in dem

Moore, und zwar die letztern kontinuierlich von dem ersten Erscheinen

dieser Art bis in die jüngste Lage des Torfes, Herr Oberförster

Dr. Storp hat in dem Moore, wie er mir mitteilt, auch die Zapfen
gefunden. Durch eine genaue Untersuchung der einzeluenen Schichten

des Moores konnte ich feststellen, dass die Fichte beträchtlich

später als die Föhre, dieEiche und die Erle eingewandert ist.

Nach meiner Untersuchung der Moore bei Sassenberg in

Westfalen***) ist es sicher, dass die Föhre, und höchst wahrscheinlich

dass die Fichte während des Mittelalters, wenn nicht noch später,
dort wuchs.

Im Sommer 1896 besuchte ich unter der freundlichen Führung
des Herrn von Schrader auf Sunder, das in der Nähe dieses Ortes

(zwischen Celle und Walsrode) liegende Bannetzer Moor. Ich

fand darin einen viele Hektare grossen, zu Grunde gegangenen
Nadelwald, der von einer ganz schwachen Moorschicht kaum bedeckt

ist. Die genauere Untersuchung der meist sehr kräftigen Stubben
und Stämme lehrte, dass hier ein überwiegend aus Föhren mit einer

reichlichen Beimengung von Fichten bestehender Wald vorlag, der

wahrscheinlich durch eine Veränderung im Laufe der Meisse, die

das Moor im Nordwesten berührt, vor nicht zu langer Zeit zum Ab-
sterben gebracht ist.

Die von Conwentz*) in dem Alt-Warmbüchener Moore
bei Stelle unweit von Hannover bemerkten Föhren und Fichten

gehören zwar nach meinen am Orte gemachten Wahrnehmungen
einer weit fernem Vergangenheit an, als er anzunehmen scheint,
sie beweisen aber doch ebenfalls, dass die Fichte im nordwestlichen

Deutschland heimisch ist.

Dasselbe gilt von dem Fichtenfunde in dem Moore des
Bremer Blocklandes, den ich Bd. XIII dieser Abhandlungen,
Seite 460 unten erwähnt habe.

*) A. a. 0.. S. 45.

**) A. a. O., S. 46.

***) S, dieses Heft d. Abhandl. d. Naturw. Vereins Bremen.

*) A. a. 0.
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Jüngern Alters sind zwar die Föhrenstämme, die sich in Gestalt

von Rundhölzern oder von der Liii)ü,e nach gespalteneu Stämmen in

den Suhkonstruktionen gewisser Bohlwege des Ascheuer Moores
bei Diepholz iinden, deren Anlage man den Römern glaubt zuschreiben

zu dürfen, jedenfalls aber sind sie wesentlich älter als die Nadel-

hölzer in der Obertlächeuschicht des Gifhoruer Moores, des Füchtorfer

Moores, des Moores In de Kellers und des Bannetzer Moores. Indessen

hat H. Prejawa auch in einem mittelalterlichen Bohlwege des Aschener

Moores Föhrenhölzer neben Eichen- und Birkenhölzern bemerkt.*)

Nach alledem sehe ich mich zu dem Schlüsse berechtigt:

Föhren und Fichten wuchsen spontan bis in die jüngste
Zeit hinein in einem grossen Teile des uordwestdeutscheu
Tieflandes.

Wenn Ernst H. L. Krause durch das Studium von Urkunden
zu einer entgegengestzten Ansicht gelangt ist,**) so müssen diese

Urkunden gegenüber denen, auf die ich mich stütze, insbesondere

gegenüber den durch die Moorfunde dargestellten, als lückenhaft gelten.
Es ist aber zuzugeben, dass die Waldverwüstung, die während

des Mittelalters i]i unsei'm Lande stattfand, den grössten Teil der

ursprünglichen Nadelholzbestände vernichtet hat.

Es ist selbst zuzugeben, dass die Verwüstung der Nadelwälder
hier und da mit einer gewissen Absichtlichkeit geführt wurde, da

sie ja keine Mast lieferten, ihr Holz überdies, so lange man sich

besonders das der Eiche ohne Schwierigkeit verschaffen konnte, zum
Bauen wie zum Brennen weniger geschätzt war, und man nach dem
Niederlegen des Nadelwaldes wenigstens auf Weide für die Schnucken
rechnen duifte. Es ist aber auch nicht zu vergessen, welcher Feuers-

gefahr Nadelwälder in einem dicht bevölkerten Lande ausgesetzt sind,

solange als sie nicht durch Gesetze und zahlreiche Aufsichtsbeamte

geschützt werden, so dass sie, bevor derartige Einrichtungen getroflen

sind, in einem solchoii Lande auch durch zufällig entstehende Brände
stark vermindert werden müssen. *''*)

Alle diese Umstände dürften es verschuldet haben, dass sich

im spätem Mittelalter und bei dem Aufkommen einer geregelten
Forstwirtschaft niir noch einzelne Restbestände des Nadelholzes nebst

zerstreuten und auf den Moosmooren krüppcilhaft wachsenden F()hren

und Fichten in Nordwestdeutschland vorfanden.

*) Die J0r>;(O)niKse der Biililwej^suntcrsiichungen in dem Grenzinoor
zwiBrlicii nldcnlmr}; und Preiisseii und in Wcllin^hüuscn im Kreise SiiIin;j;on.

Von Blulin^lpekt<p^ H. l'icjiiwii. Sondei-Alidr. iius Bd. X.\l der Mitteilun;:;en
d. }iiht<ir. \er. zu ()siial)riick, IHW, S. 2(5. Auch ich bin überzeugt, das.s der
betn-Ar-ndo Boldwej^fNo. IV) weit jinif^er ist. als die den Römern z>ifi;esclirie])('non.

*i Hfitr«;; zur Kenntnis der N'erlireitun^ der Kiefer in Norddeutscliland.

Ennlers B-.t. .lahil... 11. Bd. 27(1, ISHü. _ Djo \V(^st|;renze der Kiefer auf
dem linken Klbufer. Hbcnda, IH. Bd.. :{. u. 1. 11., lHi»l. — Die Kiefer als

WHlirzeiclicn der ))randenbin-gisclien Hegemonie in Deutsclilaiid. (Jlobus,
Bd. I.XVII. No. r,.

**•) Vergl. E. Jl. L. Krause. .Neue Erklärung der schwankenden \Vo.st-

frenze
der mitteleuropäischen Nadelhölzer. Naturw. Wochenschr., \ 11. Bd.,

8f^2, No. h2.
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Es darf iiiclit überraschen, dass solche zerstreuten und auf

entlegene Gegenden beschränkten Vorkommnisse in einem Zeitalter,

wo die städtische Bevölkerung, der wir die meisten Nachrichten

verdanken, sich kaum über die Grenzen ihres Weichbildes hinaus-

wagte, wo die grossen Moosmoore noch völlig unzugängliche und

gemiedene Wildnisse waren, wo überhaupt von einer wissenschaftlichen

Betrachtung der Natur keine Rede war, in den schriftlichen Urkunden
nicht erwähnt werden.

Allerdings giebt Krause an, dass die Nadelhölzer auch in den

von ihm durchforschten Akten der mittelalterlichen Holzgerichte in

den linkselbischen Landschaften nicht erwähnt werden, dass anderer-

seits von den Wäldern häufig berichtet wird, dass sie Schweinemast

geben. Was den ersten Einwurf betriftt, so mag vielfach das Nadel-

holz da so spärlich vorhanden gewesen sein, dass die Gerichte selten

oder nie in die Lage gekommen sind, sich mit ihm zu beschäftigen,
zumal es vermutlich samt dem sicher vorhanden gewesenen aber meines

Wissens nicht genannten Wacholder den minderwertigen Hölzern

beigerechnet wurde. Daraus aber, dass die Wälder Mast lieferten,

braucht mau noch nicht ohne Weiteres za folgern, dass in ihnen

Nadelholz fehlte. Der Ehrhardt'sche Brief bezeugt ja, dass in den

Wäldern bei Hermannsburg ausser Mast gebenden Buchen Nadelholz

vorkam. Und das ist wahrscheinlich auch anderswo und öfters der

Fall gewesen, wobei voraussichtlich noch häufiger Eichenbestände

mit Nadelholz durchmischt waren. Man ecke berichtet in der vorhin

angeführten Stelle dass sowohl der Breitehorn wie der Hassel ausser

Eichen und Buchen noch Fichten und Föhren enthielt, was nicht

hinderte, dass diese Wälder zur Mast dienten. Nach meinen bis-

herigen Beobachtungen der in den Mooren begrabenen Wälder zeigten
diese in Norddeutschland seltener einen reinen Bestand, sondern

gewöhnlich ein Gemenge verschiedener Baumarten, Laub- wie Nadel-

hölzer, wiewohl je nach den Feuchtigkeits- und Bodenverhältnissen

und nach dem Alter des Waldes bald die eine, bald die andere

Baumart vorherrschte, oder auch diese oder jene fehlte. Die Eein-

bestände sind gewöhnlich erst ein Erzeugnis der zielbewussten

Forstwirtschaft.

Dass bei der Anlage neuer Nadelholzwälder im siebzehnten

und achtzehnten Jahrhunderte die Saat dazu aus andern Gegenden
eingeführt wurde, kann ebensowenig als ein Beweis gegen meine
Ansicht geltend gemacht werden, als wenn man aus der Thatsache,
dass die Saat von Phleum ijratensc zuerst aus Nordamerika und die

von Lolium perenne zuerst aus England für den Anbau eingeführt

wurde, schliessen wollte, diese Gräser wären vorher bei uns nicht

wildwachsend vorgekommen.
Noch weniger kann man dies daraus schliessen wollen, dass die

Einheimischen das Anbauverfahren erst von Fremden lernen mussten.

Bremen, im März 1897.

Botanisches Labopatopium der ppeuss. Moor-Vepsuchs-Station.
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